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Die Sozialistische Partei (SP) der Niederlande

Von einer maoistischen Sekte zur erfolgreichen basisorientierten Partei
Was können wir lernen?

Auf Einladung der Sozialistischen Linken Berlin war der Generalsekretär der niederländischen Schwesterpartei, Hans van Heinijningen, zu Gast im Karl-Liebknecht-Haus.

Etwa 80 Genossinnen und Genossen erlebten interessante Einblicke in die politische Praxis der SL-NL, die seit den letzten Wahlen zur drittstärksten Partei aufgestiegen ist.

 Die engagierte Basisarbeit hatte aber nicht nur gute Wahlergebnisse, sondern auch einen rasanten Mitgliederzuwachs zur Folge: 50 000 Mitglieder in einem Land, das etwa so groß ist wie NRW, wo Die Linke es bisher auf 4 500 Mitglieder gebracht hat.

Was hat die Genossen im Nachbarland so populär und erfolgreich werden lassen? Die Erklärung klingt einfach – und der Referent wird nicht müde, die Botschaft zu wiederholen: Wir suchen die Begegnung, die Kommunikation mit den Bürgerinnen und Bürgern!

Um Zeit dafür zu gewinnen, reduzieren sie die interne Debatten auf ein Minimum.

Die Parteiführung lehnt es ab, sich in die Belange der Parteiorganisationen vor Ort einzumischen. Auch was die politischen Strömungen betrifft, gibt es offenbar keine Probleme.

Bezüglich der ehemaligen KP gibt es zwei Orientierungen: die „Salonkommunisten“ machen bei den Grünen mit und die revolutionären Kommunisten in der SP.

Was machen die GenossInnen konkret?

Sie bemühen sich darum, Missstände zu beseitigen und Verbesserungen für die Bevölkerung durchzusetzen.

Sie unterstützen Aktionen, indem sie Präsenz zeigen und die Protestierenden mit Tomatensuppe und Kaffee versorgen oder für Streikende Geld sammeln.

Sie suchen das Gespräch mit den Menschen, und wenn eine/r den Schritt wagt, in ihre Partei einzutreten, wird ihr/ihm ein Besuch abgestattet; dabei kommt es meist zum Angebot der Neuen, in der Partei eine Aufgabe zu übernehmen.

Ihre volksnah gestaltete Zeitung wird in einer Auflage von 1,8 Millionen vertrieben – bei einer Einwohnerzahl des Landes von 17 Millionen. Die Niederlande verfügen über hervorragende Designer; das wird von der Partei genutzt. (Leider konnte ein offenbar besonders erfolgreicher Filmspot nicht gezeigt werden, weil die Technik nicht mitspielte.)

Der parteiinterne Einheitslohn

Und nun kommt das Schärfste: Die Bezahlung der für die Partei beruflich Tätigen, vom Abgeordneten bis zur Schreibkraft erfolgt auf der Basis eines einheitlichen Salärs von 2 300 € netto! Ich entsinne mich, dass Lenin in „Staat und Revolution“ diese Forderung in seiner Partei mit Nachdruck erhob und dass die Alternative Liste nach ihrem Einzug in das Westberliner Abgeordnetenhaus diese Regelung für einige Jahre praktizierte.

Hans van Heinijningen nannte zwei große Vorzüge:

1. der politische Kredit. Die Partei erhöht ihre Glaubwürdigkeit, da sie soziale Gerechtigkeit nicht nur fordert, sondern praktiziert.

2.  Durch die kräftigen Abführungen der gut bezahlten Abgeordneten hat die Partei relativ viel Geld für ihre politische Tätigkeit.

Und, so möchte ich hinzufügen: Es behindert den Oligarchisierungsprozess in der Partei..!

Zur Frage der Regierungsbeteiligungen unterstrich der Referent, dass die Voraussetzung hierfür eine Verankerung in der Bevölkerung und damit eine breite Akzeptanz der Ziele der Partei unumgänglich sei. Und eine enge Zusammenarbeit mit den sozialen und umweltpolitischen Bewegungen und Initiativen!

In Bezug auf den europäischen Verfassungsvertrag bekräftigte er nochmals die Position seiner Partei, die bei dem Referendum 2006 zum Nein gegen die neoliberale und militärische Orientierung des Verfassungsvertrages bezogen wurde.

Alles in allem kann man die Bemerkung des niederländischen Genossen nachvollziehen: Die SP wuchert mit ihrem Pfund der Glaubwürdigkeit. Und viele Niederländer, die eine andere politische Richtung vertreten, zollen der SP zumindest ihren Respekt.

Fazit: Nicht nur ein interessanter Abend, sondern Stoff zum Nachdenken und Nachmachen in unserer Partei!

